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(Fortjegung.) 
ie find mir böſe, verehrtes 
Fräulein, und mit Recht. Ich 


1 weiß, daß ich Sie gekränkt 


N mir zu verzeihen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht recht, 
1 Herr Eſchenhagen, denn ich wüßte 
nicht, in welcher Beziehung ich Ihnen meine 
Verzeihung gewähren könnte.“ 

„Ihre Großmut achte ich, doch kann ich 
dieſelbe nicht aunehmen und muß unter allen 
Umſtänden Klarheit zwiſchen uns ſchaffen.“ 

„Ich weiß noch immer nicht, 
wohinaus Sie wollen, mein Herr, 
und muß Sie bitten, ſich näher zu 
erklären,“ erwiderte Elfriede trotzig 
und ärgerlich zugleich darüber, 
daß ihre Neigung entdeckt war und 
gerade von dem, dem ſie am meiſten 
verheimlicht bleiben ſollte. 

„Es kann kaum möglich ſein, 
daß ich mich zum zweitenmal irre. 
Ein Herz, das einmal ſich ge— 8 
täuſcht, prüft reiflich und urteilt 3 
dann ſicher. Ich weiß, daß Sie 
mich lieben und es bereitet mir 
ganz unendlichen Schmerz. Ihnen 
verſchweigen zu müſſen, wie un⸗ 
glücklich ich bin. Ich bin weit 
entfernt, meiner Braut einen Vor- 
wurf zu machen, denn ich mußte 
wiſſen, daß ſie mich nicht lieben 
kann, da ihr Herz einem andern 
gehört. Hart drücken die Feſſeln 
uns beide, auch Käte leidet unſäg⸗ 
lich unter dem Druck der Verhält⸗ 
niſſe; doch die Würfel ſind gefallen, unſer 
Lebenslos gezogen. Wir werden die Ketten 
durchs Leben ſchleppen, Ketten, die menſch⸗ 


ift zu ſtolz, mich zu bitten, ihr das Wort | freud- und liebeleeres Leben ſühnen, durch mutet.“ 


— habe und muß Sie bitten, 


zurück zu geben, und ich bin gezwungen ein Leben voller Arbeit, in welcher ich ver- 
auszuharren ohne Murren, ohne das Ge- ſuchen will, das Glück zu vergeſſen, welches 
ſchick für ein Verhängnis anklagen zu dür⸗ ſich mir bot — und was ich von mir ſtieß.“ 

Die Kräfte Elfriedes waren erſchöpft. — 
Thränenden Auges nahm ſie die gebotene 
Hand Erichs, und mit einem ſtummen, kur⸗ 


fen, das ich mir ſelbſt heraufbeſchworen 
habe. Nun, ſo gehe Deinen Lauf, unab⸗ 
wendbares Schickſal! 


Und Sie, Fräulein Elfriede, werden mir zen Händedruck empfahl ſie ſich, der Frau 
verzeihen. 


Das Aufſuchen Verwundeter im Gefecht durch den Lager erblickte. 
„Um des Himmels willen, was iſt ge— 


Kriegshund, 


Ich habe leichtfertig gehandelt, Oberförſter, die ſoeben das Zimmer betreten, 


gute Nacht zu wünſchen und zog 
ſich in das Schlafgemach zurück. 

Erſchöpft warf ſie ſich noch an⸗ 
gekleidet auf ihr Bett. Thränen 
rannen unaufhörlich die bleichen 
Wangen herab, Thränen der Freude 
und des Schmerzes, die ihr Herz 
erleichterten. Sie hätte jubeln || 
können vor Freude, daß ſie von 
dem geliebt wurde, der ihr Herz 
voll und ganz beſaß. Sie hätte 


aufſchreien mögen vor Schmerz, 
daß ein Etwas zwiſchen ihnen lag, 


was eine Seligkeit unmöglich 
machte. Feſſeln hatte er es ge | 
naunt! — War es nicht Feigheit, 


dieſe Feſſeln zu tragen, ohne fie |, 
abzuſtreifen? War es die wirkliche 
Liebe, ein Herz verſchmachten zu 
ſehen, ohne auch nur den Verſuch 
Br machen, eine Erlöſung zu 
haften? Entrüſtet über ſich ſelbſt 
warf ſie dieſe Gedanken von fi. |. 
Erich ein Feigling! Erich ein Heuch⸗ 
ler! Nimmermehr! 

So verrann die Zeit in 
ſchmerzvollem hinbrüten. Da öff- 
nete ſich leiſe die Thür und ſtrah⸗ 
lend vor Glückſeligkeit erſchien Elia |) 
auf der Schwelle. Auf den Zehen 
ſchlich fie herein, um die Freundin 
nicht zu ſtören, die ſie längſt im 
liefen Schlummer glaubte und zün- 
dete geräuſchlos Licht an; aber 
wie erſchrak ſie, als ſie Elfriede 
vollſtändig augekleidet auf ihrem 

| 


) | n, Vic i 7 an ſchehen, Elfriede? Ich werde Mama rufen, 
liches Vorurteil verbietet abzuſchütteln. Käte und ich werde dieſen Leichtſinn durch ein Du biſt krank und haft Dir zu viel zuge- 
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„Beruhige Dich, Kind, es ift nichts und 
wird vorübergehen. Meine Nerven mögen 
wohl etwas überreizt ſein, das iſt alles. — 
Glückliche Elſa, ich ſehe es Dir an, daß Du 
hoffnungsvoll liebſt; der Himmel bewahre 
Dich vor Enttäuſchung. Es iſt furchtbar zu 
lieben und geliebt zu werden.“ 

Elſa wurde es angſt bei dieſem ihr ſo 
unverſtändlichen Ausſpruch, und die heißen, 
vom vielen Weinen geröteten Augen der 
nn trugen auch nicht dazu bei, fie zu 

eruhigen. 

„So laß Dich ins Bett bringen, liebes 
Friedel, der Schlaf wird Dir wohl thun, 
und morgen erzählſt Du mir Deinen ſchwe⸗ 
ren Kummer.“ 

Willenlos ließ es ſich die Arme gefallen, 
daß Elſa ihr beim auskleiden behilflich war 
und mit einem ſtummen Kopfnicken erwiderte 
ſie der Beſorgten Gutenachtgruß. Aber 
noch lange warf ſie ſich im Bett hin und 
her, ehe der Schlaf ihr die müden Augen 
ſchloß, und wirre Träume umſchwebten ſie. 

Scheu drückte ſich Elſa tief in die weichen 
Kiſſen, um die ſchmerzlichen Seufzer der ſelbſt 
im Schlaf ſo gequälten Freundin nicht zu 
hören. Erſt ſpät ſchlief auch ſie ein, und 
herrliche Bilder zogen an ihr vorüber. Gott 
Amor meinte es gut mit der kleinen Braut, 
5 zum erſtenmal liebte — wirklich glücklich 
iebte. — — 

„Nicht unbedenklich!“ murmelte der alte 
Sanitätsrat, welcher am nächſten Morgen in 
aller Eile zu der ſichtlich ſchwer erkrankten 
Elfriede gerufen war. Er verordnete kalte 
Umſchläge, verſchrieb eine Arzuei und verließ 
die Kranke mit dem Verſprechen, am Abend 
noch einmal nachzuſehen. 

Mit großer Sorgfalt widmete ſich Elſa 
der Pflege der Kranken, die, von einem hart⸗ 
näckigen Fieber befallen, mehrere Tage ohne 
Bewußtſein war. Aber wieder und immer 
wieder drang durch die ſchmerzlichen Klage⸗ 
töne der Name Käte Werners, ſo daß man 
annehmen mußte, daß dieſe eine große Rolle 
in dem Seelenleben der Armen ſpielte oder 
geſpielt hatte. Auch Elſa erkannte dies. 

War es nun das eigene Intereſſe, welches 
ſie daran halte, ihre zukünftige Schwägerin 
kennen zu lernen, oder war ſie der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Anweſenheit der im Fieber 
der Kranken jo oft Genannten einen beruhi⸗ 
genden Einfluß auf die arme Freundin aus- 
üben würde, genug, ſie wußte es durchzu⸗ 
ſetzen, daß man in aller Eile eine Einladung 
an Käte Werner ergehen ließ, ſie bat, zur 
Pflege Fräulein Fleſſings nach Schönthal zu 
kommen. 

Kurze Zeit ſchwankte Käte, als ſie dieſe 


traurige Nachricht erhielt, zwiſchen der 
Pflicht, der kranken Freundin zu Hilfe zu 


eilen und dem immerhin beſchämenden Ge— 
fühl, Konrad Werner zu begegnen, gegen den 
ſie ſich ſo charakterfeſt benommen hatte; 
aber das Beſſere ſiegte. Sie packte ſchleu⸗ 
nigſt die Sachen und brach ungeſäumt uach 
Schönthal auf. Die verſchiedenſten Gedanken 
beſchäftigten ſie auf der einſamen Reiſe. 
Sie ſah die Kranke verlangend ihre Arme 
nach der Freundin ausſtrecken, ſie ſah den 
blühenden Forſtmann, der ſie früher ſo oft 
mit den treuen, blauen Augen angeſchaut, 
wie er ihr den Rücken kehrte, es vermied 
ſie anzuſehen. 

Und wie war er doch ſo viel glücklicher 
als ſie? Er war frei! Er durſte ſeine Ge— 
dauken ſchweifen laſſen, wohin ſie wollten. 
Er konnte mit innerer Beruhigung auf eine 
Treuloſe herabblicken, die ſein liebevolles 
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Herz, ſein Beſtreben, die Geliebte glücklich 
zu machen, von ſich gewieſen. Und was 
war der Grund zu dieſer ihm jo unglaub- 
lich erſchienenen Handlungsweiſe? 
ſchnöde Geld! Die verlockende Ausſicht, 


bald als wohlhabende junge Frau auf, A 


Gute Schalten und walten zu können! 
wenn er geahnt hätte, welche Ueberwindung 
fie der Gehorſam gegen die Mutter gekoftet, 
wenn er die Thränen bitterer Reue in den 
ſchlafloſen Nächten geſehen und die Gelbit- 
anklagen und Vorwürfe gehört hätte, wegen 
des Unrech s, das ſie ihrem Bräutigam ſo⸗ 
wohl wie Sonneck zugefügt hatte. 

Ein Wagen erwartete fie an der Bahn 
und führte ſie dem Ziel ihrer Reiſe zu. 
Die Frau Oberförſter empfing die Ange⸗ 
kommene, geleitete ſie in das für ſie herge⸗ 
richtete Fremdenzimmer und erjuchie fie, die 
Kranke zu begrüßen, ſobald ſie ſich von den 
Anſtrengungen der Reiſe genügend erholt 
haben würde. Haſtig wechſelte Käte die 
Reiſekleider und begab ſich dann in das 
Krankenzimmer, in welchem ſie Fräulein 
Günther antraf, welche in liebevollen Worten 
die Geneſende auf die Ankunft der Freundin 
vorbereitete. 

Der traurigen Lage angemeſſen grüßten 
ſich beide Damen höflich, aber ernſt, und 
mit Thränen in den Augen näherte ſich Elſa 


der Kranken, um die ihr dargebotene welke 
Unendlich rührend war 


Hand zu drücken. 
der Anblick, den die Arme darbot. In 
ſchneeweißen Kiſſen ruhte von tiefſchwarzen 
Haaren umrahmt ein bleiches Geſicht, deſſen 
Ausdruck nur zu deutlich die Spuren körper⸗ 
lichen und ſeliſchen Leidens trug. 

„Ich freue mich, liebes Friedchen, daß 
es Dir beſſer geht. Du wirſt Dich in dieſer 
herrlichen Gebirgsluft ſehr bald erholen, 
und ich werde bemüht ſein, in Deiner 
Pflege es unſern lieben Gaſtfreunden gleich 
zu thun.“ 

„Wir alle befleißigen uns nach Kräften, 
der armen Kranken den Aufenthalt im Hauſe 


jo angenehm als möglich zu machen, den- 


noch läßt die weite Eutfernung von der 
Stadt ſo manches zu wünſchen übrig.“ 

„Ach ich weiß, liebe Elſa, daß ich Dir 
und Deinen Eltern vielen, vielen Dank 
ſchulde, und doch muß ich undankbar genug 
ſein, zu bekennen, daß ich von Herzen gern 
zum ewigen Frieden hinüber geſchlummert 
wäre. Das Leben liegt ſo hoffnungslos 
vor mir. Es iſt ſchreckhlich, im Herzen tragen 
zu müſſen, was man gern aller Welt mit⸗ 
teilen möchte.“ 

„Aber, liebes Friedchen, Du regſt Dich 
unnötig auf,“ mahnte Elſa, „Du weißt, der 
Arzt hat es fo ſtreug verboten!“ 

„Im Gegenteil, das ewige Verſchweigen⸗ 
müſſen iſt es, was mich ſterben macht.“ 

„So kannſt Du kein Vertrauen mehr zu 
mir haben, liebes Kind,“ antwortete Käte 
vorwurfsvoll, „es gab einſt eine Zeit, in der 
wir Freud und Leid teilten.“ 

„Ja, wenn ich das könnte. Wenn ich 
Dir mein Herz ausſchütten e würde 
ich vielleicht Ruhe finden.“ 


Stillſchweigend hatte ſich Elſa Günther 


zurückgezogen, um den Freundinnen Gelegen 
heit zu geben ſich auszuſprechen. 

„Wir ſind allein, Friedel. Erzähle mir, 
was Dich drückt, und laß uns wieder Kinder 
ſein, wie wir es ſo lange waren.“ — 

„Liebſt Du Deinen Bräutigam, Käte?“ 
rang es ſich ganz unvermittelt nach kurzer 
Pauſe aus der gequälten Bruſt der Kranken. 

Ueberraſcht durch dieſe unerwartete Frage 


Das 


ſenkte Käte Werner die ben. und eine 
tiefe Bläſſe machte einer vorübergehenden 
Nöte auf ihrem Geſicht Plav. N 

„Erlaß mir die Antwort. Ich mag in 
dieſer feierlichen Stunde nicht lügen und 
bin doch zu ſchwach, Dir on volle Wahrheit 
zu jagen. 

Unter einem wachen, Seuſzer der Er⸗ 
leichterung ſchloß Elfriede die Augen. 

„Ich bin müde und möchte ſo gern 
ſchlafen. Bleibe an meinem Bett und ſei 
wieder lieb und gut mit mir, ſollte ich zu 
lange ſchlafen, löſt Elia Dich wohl ab.“ 

Bald bewieſen die regelmäßigen Atem— 
züge, daß ein ſtärlender, erguidender Schlaf 
die Ruhebedürftige umfing. 

Und 
ſie ein lautes Schluchzen. Oh, wenn ſie doch 
hinauseilen könnte in den dunkeln Wald, 
der ſoeben durch die letzten Strahlen der 
untergehenden Sonne ſeine langen düſteren 
Schatten verlockend zu den Fenſtern vr 
Krankenzimmers herüber warf.“ 

Jetzt war ſie es, die ihren Kummer in 
tiefſter Seele verbergen, unter freundlichem 
Geſicht die Leere ihres Herzens verdecken 
mußte. 
gekommen. Auch das Schwerſte würde ſich 
nicht vermeiden laſſen; ſie würde den ſehen 
müſſen, deſſen Kommen ihr einſt die höchſte 
Freude bereitet hatte, und deſſen Aublick ihr 
heute ſo furchtbar war. 

Es war dunkel geworden. In dumpfem 
Hinbrüten vergaß ſie Licht anzuzünden. 

Endlich wurde ſie durch leiſes Klopfen 
aus ihrer Schwermut geweckt; geräuſchlos 
öffnete ſie die Thür, die noch immer ſchlum⸗ 
mernde Elfriede nicht zu ſtören. 

Elſa war es, die zur Ablöſung erſchien 
und den Gaſt bat, durch die gegenüberliegende 
Thür in das Speiſezimmer einzutreten. Nur 
zaghaft leiſtete ſie der Einladung Folge, und 
als ſie die Thür öffnete, bewährte ſich ihre 
Vermutung, ſie ſtand Fritz Sonneck gegen 
über, der gemeinſchaſtlich mit Oberfoͤrſters 
das Abendeſſen einnehmen wollte. 

Der Reſerendar hatte ſich nach und nach 
daran gewöhnt, mit Ruhe an ſein Mißge⸗ 
ſchick zu denken. Er hatte ſich vorgenommen, 
bei einer Begegnung mit der einſt Ange⸗ 
beteten, die er immer noch liebte, ein moͤg⸗ 
lichſt gleichgiltiges Benehmen zu zeigen. 
Aber dennoch geriet ſein Blut in Wallung, 
als er die lieben Geſichtszüge, die ſchlauke 
Geſtalt des jungen Mädchen ſah. 

Mit aufrichtigem Mitleid las er in den 
ſo ernſt blickenden Augen den Ausdruck 
Bm Kummers, jo daß er im Zweifel war, 
ob das Herz, oder äußere Urſachen den Aus- 
ſchlag bei der Wahl Käte Werners gegeben 
hatten. 

Er hatte jedoch nicht lange Zeit, weiter 
darüber nachzudenken, denn nach kurzer Be⸗ 
grüßung des Hausherrn richtete ſich Käte 
an ihren Jugendfreund. 5 

„Eine traurige Veranlaſſung hat mich 
nach Schönthal geführt, Herr Sonneck. Um 
ſo mehr bin ich erfreut, meine Freundin auf 
dem Wege der Geneſung zu finden. Ihre 

rau Mutter hat mich beauftragt Ihnen 

Grüße zu überbringen. Es geht ihr gut, 
nur wünſcht fie. von Herzen den geliebten 
Sohn baldigſt in die Arme ſchließen zu 
können.“ 

„Meinen Dank, Fräulein Werner, ich 
freue mich Ihnen mitteilen zu können, daß 
mein gütiger Herr Vorgeſetzter mir einen 
achttägigen Urlaub bewilligt hat, den ich 
natürlich benutzen werde, die liebe Heimat 


Käte? — Mit Mühe unterdrückte 


Wäre ſie doch nie nach Schönthal 


| 
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mit den freudigen und traurigen Erinnerun⸗ aber Käte Werner bat ihn, ihr doch noch bis 
gen wieder einmal aufzuſuchen.“ zur Ablöſung Geſellſchaft zu leiſten. 

„Ich hielt es für meine Pflicht,“ ſcherzte 
der heut beſonders gut aufgelegte alte Herr, allein waren, das Geſpräch nicht in Gang 
„den jungen Herrn auf einige Zeit fortzu⸗ kommen, und nachdem beide eine Zeitlang 
ſchicken, da unſer ſtilles Forſthaus ja mehr ſtumm einander gegenüber geſeſſen hatten, 
den Anſtrich einer Peuſion junger Damen begab ſich Käte durch die weitgeöffueten 
bekommt, ſo daß ich den Müttern und dem Flügelthüren in das noch erhellte, anſtoßende 
Herrn Bräutigam gegenüber die Verant- Muſikzimmer, wo fie ſich am Pianino nie— 
wortung nicht auf mich nehmen möchte, derließ. Nur leiſe glitten die zarten, wohl— 
der Deckmantel eines Dramas zu ſein, das gepflegten Hände über die Taſten. Schwer 
eine Namensveränderung eines der mir mütig, traurig ſtimmende Melodien drangen 
anvertrauten Zöglinge zur Folge haben an das Ohr des noch immer im Speiſe⸗ 
könnte.“ zimmer weilenden Referendars. 


Merkwürdigerweiſe wollte aber, als ſie 
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anders und ſah Sie niemals ſo traurig und 
niedergeſchlagen.“ 

„Das iſt ſchon lange her, Herr Sonneck. 
Die Zeit hat vieles anders gefügt. Es giebt 
ein ſogenanntes Glück, um welches man von 
vielen beneidet wird, und welches dem Glück. 
lichen ſelbſt, die höchſte Pein verurſacht. — 
Als Sie damals in Weimar waren, glaubte 
ich nicht glücklich zu ſein, und doch gab es Stun. 
den, in denen ich jubeln konnte, ſcherzen und 
ſingen und mich meinen Freundinnen und 
Freunden als ein frohes, lebeusluſtiges 
Menſchenkind zeigen. Jetzt bin ich glücklich, 
wenigſtens nennt man mich ſo; aber dieſes 


| 
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Die mikroſkopiſche Fleiſchſchau im Berliner Centralviehhof 


iſt zur Feſtſtellung der Unſchädlichkeit des auf dem Central-Vichhof geſchlachteten Viehs von großer Wichtigkeit. Dieſes umfangreiche Geſchäft 
wird von 50 Probenehmern und 200 Fleiſchbeſchauern, darunter gegen 100 Frauen und Mädchen, unter Aufſicht von vier Vorſtehern betrieben. 
Die Probenehmer wählen zum herausſchneiden der Probeſtückchen ſolche aus dem Zwerchfell, dem Kehlkopf, den Bauch und Zwiſchenrippenmuskeln. 
Dieſe Fleiſchſtückchen werden in eine mit Nummern verſehene Blechbüchſe gelegt, und auch die geſchlachteten Schweine mit der enlſprechenden 
Nummer bezeichnet. Die Büchſen werden an die Fleiſchbeſchauer verteilt, die hierauf von jeder Probe ſechs, von jedem Schwein alſo vierund⸗ 
zwanzig Prärarate anzufertigen und zu prüfen haben. Ein blauer Stempel bezeichnet das geſunde, ein roter das unge are Fleiſch. Nicht 
immer iſt das letztere der Fall; konnte doch im letzten Jahre eiwa die Hälfte der beanſtandeten Tiere der leichten Erkrankungs formen wegen durch 
kochen u. ſ. w. in cinem beſondern Inſtitut des Schlachthoſes als zur menſchlichen Nahrung geeignet bezeichnet werden. Dieſer „kleinen“ Koch⸗ 
anſtalt wurden im letzten Jahre 1409 Rinder, 2596 Schweine, 78 Kälber und 8 Hammel überwieſen 


Obgleich durch dieſen harmloſen Spaß, „Arme Käte!“ Wie bereute er, dieſen Glück iſt es, was mich traurig ſtimmt, und 
die wundeſten Seiten der jungen Leute ge. Engel für oberflächlich und berechnend ge⸗ welches mir die Freudigkeit am Leben ver⸗ 
troffen waren, konnte Sonneck doch nicht halten zu haben! bittert.“ 
umhin, über den Scherz ſeines Vorgeſetzten Der letzte Ton war verklungen. Mit „Sie ſind undankbar, verehrteſte Freun⸗ 
und Gönners herzlich zu lachen. geſenkten Augenlidern lehnte die Braut im din! Das Glück begünſtigt Sie wie ſelten 

Die weitere Unterhaltung drehte ſich dann Seſſel und ſchien die Gegenwart des Neferen- einen Menſchen und erfüllt Ihnen alle Ihre 
um die Kranke, der genaue Verlauf der dars völlig vergeſſen zu haben. Wünſche. Eine zärtliche Mutter hegt und 
Krankheit wurde noch einmal durchgeſprochen, Dieſer war neben ſie getreten, betrachtete pflegt Sie als ihren Liebling, ein treuer 
und jo nahte die Zeit zum ſchlafengehen für ernſt die ſeeliſch Leidende und legte endlich Bruder iſt bemüht, fein Schweſterchen zu er- 
das Ehepaar, welches nur in ſeltenen Fällen leiſe feine Hand auf die Schulter der noch freuen, wo und wie immer er nur kaun — 
von der gewohnten Zeiteinteilung abwich. unbeweglich Daſitzenden. und ein liebendes und geliebtes Herz trägt 

Auch Sonneck wollte ſich zurückziehen, um „Das Leiden Ihrer Freundin ſcheint Sie auf Händen, will Ihnen den Himmel 
der jungen Dame noch eine Stunde Ruhe Ihnen ſehr nahe zu gehen, Fräulein Werner. auf Erden bereiten.“ GGortſ. folgt) 
zu gönnen, bis fie um elf Uhr den Wacht Sie regen ſich mehr auf, als es eine Kranken 
poſten bei der Freundin übernehmen follte; pflegerin thun ſollte. Ich kannte Sie einſt 
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Das Aufſuchen Verwundeter im Ge— 
fecht durch den Kriegshund (Seite 9). 
Die Klugheit der dem preußiſchen Jägerbataillon 
beigegebenen Kriegshunde äußert ſich ganz be⸗ 
ſonders beim Auſſuchen, verbellen 


ſteckte. Als ſich nämlich der kleine Achill einst 
bei dem Sänger Lablache befand, der mit zwei 
Herren ſprach, erregte die Wahrnehmung, daß 
in dem kleinen Salon des Sängers vier Kerzen 


l brannten, ſeine Empörung. Er 
und Verweiſen von Verſprengten k — chlich ſich an den ihm zunächt 


Leuten, welche entweder verwundet Eine lohnende Bergung. tehenden Leuchter und verlöſchte 
oder gefallen find, möglicherweiſe a das Licht, während die Herren ſich 
auch in Getreidefeldern Wald oder an ; eifrig unterhielten. Wohl hatte 
Graben hilflos liegen. Iſt es dem Lablache dies bemerkt, bedeutete 
Hunde gelungen, einen Maun auf⸗ indes ſeine beiden Kollegen, ge⸗ 
zufinden, ſo verharrt er bei dieſem währen zu laſſen. Dieſer, ſich un 
und beginnt anhaltend zu bellen, bemerkt glaubend, löſchte ſchnell 
um irgend eine Hilfe herbeizulocken. auch das zweite und bald darauf 
Gelingt ihm dieſes nicht, ſo be⸗ das dritte Licht. Eben war er 
mächtigt er fi irgend eines Gegen⸗ dabei, auch das vierte auszulöſchen, 
ſtandes beiſpielsweiſe der Mütze als Lablache in freundlichem Tone 
eines Gefallenen oder Verwundeten, zu ihm k te: „Aber Kind weni: 
i 


um mit dieſer im Maul feinen Du das Licht auch ausbläſt, können 
Führer aufzuſuchen und dem Ver⸗ wir ja nicht mehr ſehen!“ Aber 


wundeten Hilfe zu bringen. Der unſer Achill ließ ſich dadurch in 
Zeichner unſres Bildes, veran⸗ a orhaben nicht abhalten, 
ſchaulicht den letzten Vorgang in ondern fragte trotzig: „Braucht 
trefflicher Weiſe. g Kon ar Per Finden zu 

15 ehen?“ und ſchnitt ohne Umſtände 

— 2.0 9. auch dem vierten Licht den Lebens⸗ 
faden ab. ; 

In der Augenklinik. Pro⸗ 
fejjor: „Sie müſſen Ihre Augen 
ſehr ſchonen! Sie ſcheinen dieſelben 

u viel aden Arbeiten Sie 

ei Nacht?“ Patient: „Jede Nacht 
Herr ht ei Profeſſor: „Sie 
nd wohl Schriftſetzer? Das kommt 
von den kleinen Lettern her.“ 
Patient: „Nein, ich bin Bäcker⸗ 
1 Profeſſor: „Ah ſo, 


aun kommt es von den kleinen 
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Sonne und Erde. Nach den 
Unterſuchungen von Prof. Helm⸗ 
holtz pflanzen ſich Nervenreize mit 
einer Geſchwindigkeit von ein⸗ 
hundert Fuß in der Sekunde fort; 
würde z. B. ein zweihundert Fuß 
hoher Rieſe von einer Schlange in 
den Fuß gebiſſen, ſo würden zwei 
Sekunden vergehen, bevor der 


: Semmeln.“ 
Rieſe ein Schmerzgefühl empfände. j 
Denken wir uns ein neugeborenes a Er 
Kind mit einem Arm jo lang, Wortſpielrätſel. 
daß es damit bis an die Sonne i i - ; e Heiß wünſcht es jeder junge Dichter - 
reichte und ſich daran verbrennt, 75 5 ne eines Taucherſchiffers: „Na Chriſtoph, verlohnt ſich ae Ne N Kritit und Richter. 

il i i 6 ? ® , enn ein Erfo lei 

| Je enfunbengu Haben, bor lee Zauder: „Omi gu n Su diem Bere mag ic. 

ihwäche fterben, da das Schmerz⸗ iR „Das klingt ja nicht ſehr erbaulich! — Was enthalt das Doch zeigt es ſich zu ſehr von oben, 


gefühl erſt nach einhundertund⸗ Preßt hart es Recht und Denken ein, 


fünfzig Jahren ſein Gehirn er⸗ 
— — und ihm damit zum Be⸗ 


Taucher: „Schweſelhölzer le Sah mau ſchon oft ein Volt erhoben 


Mutvoll von ihm ſich zu beſrei'n. 


wußtſein kommen würde. Der Schall würde, „kleine“ Hand berührte daraufhin leiſe die Wange . 4 
könnte er ſich im luftleeren Raum fortpflanzen, des lens medien Lügner ae 5 e eee Bee 
in vierzehn, eine Kanonenkugel, wenn fie ihre Freundlicher Rat. Erſter Bauer (zu Auf die 35 gate e N 
| = beidehielte, in neun einem andern): „Du, Sepp, i hab' a paar Im Walde ſuchen beide ihre Beute, 
Jahren von der Sonne zur Erde gelangen. Strich Feld, die ſich net‘ rentieren wollen, was Sind schlimme Räuber stets geweſen. 
Wollte man die Anziehungskraft der Sonne könnt i denn thun, damit ich etwas heraus⸗ Das Ganze hat im Wald nichts zu erbeuten, 
durch Drähte erſetzen, vermittelſt deren die Erde ſchlage?“ Zweiter Bauer: „Mach einen Weg Es treibt in einem großen Haus ſein Weſen 


Und macht des Leben ſauer kleinen Leuten. 


Buchſtabeurätſel. 


um die Sonne geſchwenkt würde, ſo wäre hier⸗ durch und verbiete ihn dann bei Strafe.“ 
zu ein Gewebe von Drähten, jeder ſo dick wie > 
ein gewöhnlicher Telegraphendraht erforderlich, 


welches die der Sonne zugekehrte Erdhalbkugel Sa Sr — Im schattigen, duftigen Waldrevier 


Anflöfung 
des Rätſels aus der erſten Nummer dieſes 


ſo dicht bedeckte, daß ihrer je neun auf einen 
Quadratzoll kämen. Die Schwerkraft wirkt 
augenblicklich — eine bis jetzt unaufgeklärt ge⸗ 
bliebene rätſelhafte Erſcheinung — während jede Quartals: 
Kraft, die von der Sonne aus vermittelſt jenes — Die linke Band. 
Drahtgewebes die Erde in 1 ſetzen 

1 


wollte, auf dieſer erſt nach dreihundert Tagen 9 EN 


Hatt’ ich mit e, ſchöne Stunden mit ihr. 
Und über mich kam es wie Luft und Weh, 
In einander waren wir mit ie. 

An Trennung wurde nicht mehr gedacht, 
Mit o ein Bündnis fürs Leben gemacht, 


— 
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(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


. Die 3 . Auflöfungen ee voriger Nummer: 
ich au rer Bahn etwa vier Meilen in der 1 der Schachaufgabe: 
Sekunde ee von der Größe der Erdbahn Falle verſtanden. Touriſt: „Sonder: 1. Tei, EXT, od. es P) 1. 8 
? . . > | bar ! Alle Gebirgsbewohner haben blaue Augen. 2. Das. 2. IXLE 
giebt die Erwägung eine Vorſtellung, daß dieſer Führer: „Ja, haben's denn bei Ihna z Haus Mi... Her e 
in einer Sekunde zurückgelegte Kreisbogen au koa Kirchweih ⸗ 2. 201. 2. Sto 
ſeinem Ende nur um den achten Teil eines 1 0) . ... Las F) 1... ſouſt beliebig 
wo von dem Punkte entfernt liegt, den die 75 e gut gegliederten Verlanten, 
rde erreicht haben würde, wenn ſie ſich in ener Srklärung des Dezierbildes de Pugſtebenrgtkels: Diga, Wolga; des Krebäworträtieis 
s 5 5 Linie bewegte. Die Hitze, welche die 3 Reb, Her; der dreifilbigen Schrade: Stiefelknecht. 
onne in einer Sekunde ausſtrahlt, iſt gleich T. gun 2 p— 
der Hitze, welche in derſelben Zeit die Ver- ee Pre „„ — Nach druc it dem Onhatt d Al verboten. 
DEE bon ja oc r. Saw des Heinen Mädchens und deſſen Hut begtengt ihr Sa ee A. dere Bel | 
ihre Loſe, e ü - Gedr 5 N 7 
zeugen würde. Et e Lehe N “| Vhring 4 Sebrenbeld, Serum . 45 "Beinzenfte 80 
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Immer entgegenkommend. Ein junger Daß der 1 Geiger Paganini, 
Sirt wie ausgezeichneter 
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